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Abbe, Ernst
Deutscher Physiker, Unternehmer und Sozial-
reformer
geb. 23. 1.1840 in Eisenach
gest. 14. 1. 1905 in Jena

Abbe wurde in bescheidene Verh�ltnisse hinein-
geboren. Sein Vater, ein hart arbeitender Hand-
werker, konnte die Familie gerade so ern�hren.
Der hoch begabte Abbe studierte Mathematik
und Physik in Jena, sp�ter in Gçttingen, wo er
1861 promovierte. 1863 erhielt er einen Lehrauf-
trag. Bereits im Alter von 27 Jahren wurde Abbe
1867 Leiter der optischen Werkst�tten von
fi Carl Zeiss. Diesen hatte er ein Jahr zuvor
kennen gelernt. 1870 erhielt Abbe eine Professur
f�r Physik an der Universit�t von Jena. Drei Jah-
re sp�ter stellte er seine ber�hmt gewordene
Theorie der optischen Abbildung vor, die soge-
nannte Abbe’sche Theorie. Danach sind Entste-
hung und Auflçsung eines Bildes nicht nur von
dem betrachteten Gegenstand, der Optik und
dem Betrachter abh�ngig, sondern auch von
der Natur der Lichtwellen und letztlich der Art
der Beleuchtung. Ausgehend von dieser �berle-
gung entwickelte Abbe zahlreiche optische Ge-
r�te. So konstruierte er mit dem Abbe-Fokometer
ein Ger�t zur Messung der Brennweite, mit dem
Abbe-Komparator ein mikroskopisches Fein-
messger�t f�r exakte L�ngenmessungen sowie
den ersten Prismenfeldstecher. 1875 wurde Abbe
Zeiss’ Teilhaber und gr�ndete schließlich mit ihm
und Otto Schott (1851–1935) f�r die Herstellung
optischer Linsen 1884 das Jenaer Glaswerk Schott
und Gen. Abbe gilt als Begr�nder der modernen
optischen Technik, die ihm grundlegende Beitr�-
ge wie die Abbesche Invariante, die Abbesche
Sinusbedingung und die Abbe’sche Zahl ver-
dankt. Die durch Abbe verbesserte Mikroskopie
machte viele medizinische Entwicklungen und
Entdeckungen, vor allem in der bakteriologischen
Forschung, erst mçglich. Ein Jahr nach Zeiss’ Tod
wurde Abbe 1889 Alleininhaber der Firma Carl
Zeiss und �bergab sie 1891 der von ihm gegr�n-
deten Carl-Zeiss-Stiftung, deren Bevollm�chtigter
er bis 1893 war. Als Unternehmer setzte Abbe sein
soziales Engagement im eigenen Unternehmen
auch in die Praxis um. Die von ihm durchgef�hr-
ten Reformen waren ihrer Zeit weit voraus und
gelten heute noch als vorbildlich: So f�hrte er
1888 das Pensionsrecht f�r alle Mitarbeiter ein,

außerdem die Mitbestimmung, 1900 den Acht-
stundentag, Bezahlung von �berstunden, die Ge-
winnbeteiligung, bezahlten Urlaub sowie fortlau-
fendes Einkommen f�r sechs Monate nach erfolg-
ter K�ndigung.

Literatur: Bernd Dçrband, Henriette M�ller: Ernst Abbe.
Das unbekannte Genie, Jena 2005; R�diger Stolz, Joa-
chim Wittig, G�nter Schmidt: Carl Zeiss und Ernst Abbe.
Leben, Wirken und Bedeutung, Jena 1993; Harald Volk-
mann: Carl Zeiss und Ernst Abbe. Ihr Leben und ihr
Werk, M�nchen 1966.

Abramowitsch, Roman
Arkadjewitsch
Russischer Unternehmer
geb. 24. 10. 1966 in Saratow

Der Sohn j�discher Eltern wurde fr�h zur Waise.
Bis zum achten Lebensjahr lebte er bei einem
Onkel in der russischen Region Komi, der als �l-
ingenieur arbeitete, danach bei einem Onkel in
Moskau. Abramowitsch begann ein Ingenieurs-
studium am Gubkin-�l-und-Gas-Institut in Mos-
kau. 1987 zu Beginn der von fi Michail Gorba-
tschow ausgerufenen Perestroika gr�ndete er
eine eigene Firma namens Ujut, was auf Deutsch
Gem�tlichkeit bedeutet. Er handelte zun�chst
mit Spielzeug und Autoteilen, stieg dann aber
1992 in den �lhandel ein. 1992 machte er die
Bekanntschaft von fi Boris Beresowski, wurde
dessen enger Gesch�ftspartner und baute nach
und nach ein weit verzweigtes Firmenimperium
auf. �ber das Schweizer Rohçlhandelsunterneh-
men Runicom, f�r das er zun�chst arbeitete, wi-
ckelte Abramowitsch seine eigenen Handelsge-
sch�fte mit russischen Raffinierien ab. Die grçßte
russische Raffinerie im sibirischen Omsk wurde
schließlich zum Kernst�ck des �lunternehmens
Sibneft, an dem Abramowitsch 80 Prozent der
Aktien hielt. Zum Besitz der von Abramowitsch
kontrollierten Konzernholding Millhouse Capital
gehçrten schließlich neben der Aktienmehrheit
an Sibneft 50 Prozent des Aluminiumunterneh-
mens RUSAL und 26 Prozent der Fluggesell-
schaft Aeroflot sowie 37,5 Prozent am Autoher-
steller Ruspromawto. Mehrere Male versuchte
Sibneft mit dem Unternehmen Jukos, das fi Mi-
chail Chodorkowski gehçrte, zu verschmelzen.
Vor dem Hintergrund des Verfahrens gegen Cho-
dorkowski verkaufte Abramowitsch nach und
nach seine Anteile an russischen Unternehmen.
Seine Aeroflot-Aktien gingen im M�rz 2003 an
den Staat. Die RUSAL-Anteile verkaufte Mill-
house in zwei Schritten 2003 und 2004. Im Okto-
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ber 2005 wurde Sibneft von Gazprom �bernom-
men. Abramowitsch verkaufte sein Aktienpaket
f�r 13,1 Milliarden Dollar. Nachdem Boris Bere-
sowski ins Exil gegangen war, galt Abramowitsch
als der einflussreichste Unternehmer im Russ-
land unter Pr�sident fi Wladimir Putin. Er gilt
als einer der entscheidenden Wegbereiter f�r den
Machtwechsel von Ex-Pr�sident fi Boris Jelzin
zu Wladimir Putin im Jahr 2000. Im Dezember
2000 wurde Abramowitsch zum Gouverneur der
Region Tschukotka gew�hlt und im Oktober
2005 im Amt best�tigt, trat aber Anfang Juli
2008 zur�ck. Im Jahr 2003 kaufte Abramowitsch
den englischen Fußballclub FC Chelsea. Mit ei-
nem Vermçgen von gesch�tzten 23,5 Milliarden
US-Dollar war Abramowitsch laut Forbes Maga-
zine im Jahr 2008 auf der Liste der reichsten
Menschen der Welt an 15. Stelle. W�hrend der
weltweiten Finanz- und Wirtschaftskrise verlor
sein Vermçgen aber stark an Wert und so stand
Abramowitsch auf der Forbes-Liste von 2009 mit
einem gesch�tzten Vermçgen von 8,5 Milliarden
US-Dollar an 51. Stelle.

Literatur: Dominic Midgley, Chris Hutchins: Der Milliar-
d�r aus dem Nichts – Roman Abramowitsch, Hamburg
2005.

Abs, Hermann Josef
Deutscher Bankier und Finanzfachmann
geb. 15. 10. 1901 in Bonn
gest. 5. 2.1994 in Bad Soden

Abs war der Sohn eines Juristen und wuchs in
einer streng katholischen Familie auf. Nach der
Banklehre und einem rasch wieder abgebroche-
nen Studium der Wirtschafts- und Rechtswissen-
schaften in Bonn arbeitete Abs f�r verschiedene
Banken in den Niederlanden, England, USA und
S�damerika. Von 1929 bis 1937 war er f�r die
Privatbank Delbr�ck Schickler & Co. t�tig. 1938
wurde Abs Mitglied des Vorstandes und Direktor
der Auslandsabteilung der Deutschen Bank. Wie
Ende der 1990er-Jahre von der Deutschen Bank
in Auftrag gegebene Nachforschungen �ber die
Rolle des Geldhauses w�hrend des Dritten Rei-
ches ergaben, spielte Abs bei der sogenannten
Arisierung von Unternehmen, die sich in der
Hand Deutscher j�dischen Glaubens befanden,
zum Teil eine aktive Rolle. Auf der anderen Seite
half er deutsch-j�dischen Unternehmerfamilien
in deren Not. Abs pflegte enge Kontakte zu SS
und Gestapo und war maßgeblich beteiligt an
der �bernahme einer der damals grçßten Privat-
banken, der Mendelssohn-Bank in Berlin, und,

nach Besetzung der Tschechoslowakei durch
deutsche Truppen 1938, an der Einverleibung
der Bçhmischen Union-Bank, die zu einem
Zehntel des tats�chlichen Wertes erworben wur-
de. Bei der »Arisierung« hat die Deutsche Bank
ferner vor allem von ihren Auslandskontakten
�ber Abs und die von ihm gef�hrte Auslands-
abteilung profitiert. Nach Ende des 2. Weltkriegs
war Abs kurzzeitig als finanzpolitischer Berater
f�r die britischen Besatzungsbehçrden t�tig. Im
Januar 1946 wurde er aufgrund seiner Arbeit
w�hrend des Dritten Reiches zwischenzeitlich
inhaftiert. Nach der Gr�ndung der Bundesrepub-
lik Deutschland 1949 beteiligte sich Abs unter
anderem durch seine Arbeit in der Kreditanstalt
f�r Wiederaufbau maßgeblich am wirtschaftli-
chen Aufstieg des Landes in den 1950er- und
1960er-Jahren. Abs, der gute Kontakte zu fi Kon-
rad Adenauer pflegte, war ab 1951 Leiter der deut-
schen Delegation bei der Londoner Konferenz zur
Regelung der deutschen Auslandsschulden. Dass
er die Verhandlungen schließlich am 27.2.1953
mit dem Londoner Schuldenabkommen zum er-
folgreichen Abschluss f�hren konnte, gilt heute
als sein bedeutendster Beitrag zur deutschen
Wirtschaftsgeschichte. Abs hatte zwischenzeit-
lich wieder seine T�tigkeit im Bankgesch�ft auf-
genommen. Seit 1952 arbeitete er f�r eines der
drei Folgeinstitute der zun�chst zerschlagenen
Deutschen Bank. Nach der Wiedervereinigung
der Deutschen Bank 1957 war Abs bis 1967 deren
Vorstandssprecher. Ab 1967 amtierte er als Vor-
sitzender des Aufsichtsrats. Von 1976 bis zu sei-
nem Tod war er schließlich Ehrenvorsitzender
des Bankhauses. Abs gehçrte in den ersten Jahr-
zehnten der Bundesrepublik Deutschland zu den
einflussreichsten Persçnlichkeiten der Wirtschaft
und genießt heute noch als Bankier und Finanz-
fachmann einen fast legend�ren Ruf.

Werk: Entscheidungen, Frankfurt/Main 1993.
Literatur: Lothar Gall: Der Bankier. Hermann Josef

Abs, M�nchen 2006; Manfred Pohl (Hrsg.): Hermann
Josef Abs, Mainz 1992.

Adams, Henry Carter
Amerikanischer �konom
geb. 3. 12. 1851 in Davenport/Iowa
gest. 11. 8.1921 in Ann Arbor/Michigan

Schon w�hrend seines Studiums in den USA galt
Adams’ besonderes Interesse der Finanzwissen-
schaft und durch weiterf�hrende Studien in
Deutschland vertiefte er sein Wissen auf diesem
Gebiet. Adams lehrte viele Jahre (1886–1921)
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�konomie an der University of Michigan. Beein-
flusst von der deutschen Historischen Schule sah
Adams, der ansonsten sehr konservativ war,
Grenzen f�r die freie Marktwirtschaft. Daher
war er der Ansicht, dass zuviel Vertrauen auf
die Selbstregulierungskr�fte des Marktes demo-
kratische Strukturen schw�chen und anwach-
sende monopolartige Strukturen letztlich die
Macht des Staates �bertreffen kçnnten. Mit sei-
nem Ruf nach der Regulierung des US-amerika-
nischen Eisenbahnwesens und Legalisierung der
Gewerkschaften stand er in starker Opposition
zu den meisten �konomen seiner Zeit. Aufgrund
seiner »radikalen Lehren« verlor er seinen Lehr-
stuhl in Cornell, den er zwischenzeitlich neben
dem in Michigan innehatte. Er arbeitete kurze
Zeit als Statistiker f�r die Interstate Commerce
Commission und leistete dabei wertvolle Beitr�-
ge zur Regulierung des Handels durch die çffent-
liche Hand. Adams war einer der ersten �kono-
men der USA, der die Rolle des privaten und des
çffentlichen Sektors eingehend untersuchte.
Heute gilt er als ein Vorl�ufer der amerikani-
schen Institutionellen Schule. Adams war Mitbe-
gr�nder der American Economic Association
und 1896–1897 deren Pr�sident.

Ausgew�hlte Werke: Outline of Lectures upon Political
Economy, Baltimore 1881; Taxation in the United States
1789–1816, Baltimore 1884; Public Debts. An Essay in
the Science of Finance, New York 1887; Relation of the
State to Industrial Action, Baltimore 1887; Science of
Finance, New York 1898.

Adenauer, Konrad
Deutscher Politiker
geb. 5. 1. 1876 in Kçln
gest. 19. 4. 1967 in Rhçndorf

Adenauer war eines von f�nf Kindern eines Kçl-
ner Kanzleirats. Er studierte in Freiburg, M�n-
chen und Bonn Rechtswissenschaften und Volks-
wirtschaft. Ab 1901 arbeitete Adenauer als As-
sessor der Staatsanwaltschaft am Kçlner Landge-
richt, war dann in einer Anwaltskanzlei t�tig und
wurde danach Hilfsrichter. 1905 schloss er sich
der Zentrumspartei an. Er engagierte sich in der
Kçlner Kommunalpolitik und wurde schließlich
1917 zum Oberb�rgermeister von Kçln gew�hlt.
Im Jahr darauf erhielt er auch einen Sitz im
preußischen Herrenhaus. 1919 schlug er als Ab-
geordneter im Provinziallandtag der Rheinpro-
vinz das Ausscheiden der Rheinprovinz aus
dem preußischen Staatsverband und die Bildung
einer autonomen Westdeutschen Republik als

Teil des Deutschen Reiches vor. 1921 wurde Ade-
nauer zum Pr�sidenten des preußischen Staats-
rates gew�hlt, ein Amt, in dem er bis 1933 j�hr-
lich wieder best�tigt werden sollte. 1926 erwog
Adenauer sogar die Kandidatur f�r das Amt des
Reichskanzlers. Als die Nationalsozialisten An-
fang 1933 die Macht �bernahmen, verlor Ade-
nauer als deren erkl�rter Gegner alle seine �m-
ter. 1934 wurde er sogar, wie auch 1944 nach
dem Attentat des 20. Juli, vor�bergehend inhaf-
tiert. Nach Kriegsende setzten die amerikani-
schen Milit�rbehçrden Adenauer zun�chst wie-
der als Oberb�rgermeister von Kçln ein. Die bri-
tischen Milit�rbehçrden setzten ihn jedoch im
Oktober 1945 »wegen Unf�higkeit« wieder ab.
1946 gehçrte Adenauer zu den Gr�ndungs- und
Vorstandsmitgliedern der CDU. Man w�hlte ihn
zum CDU-Vorsitzenden in der britischen Besat-
zungszone. 1948 wurde Adenauer Pr�sident des
Parlamentarischen Rates, dem Vorl�ufer einer
sp�teren Regierung. Im Jahr darauf w�hlte der
erste gew�hlte deutsche Bundestag den bereits
73-j�hrigen Adenauer mit nur einer Stimme
Mehrheit zum ersten Bundeskanzler der Bun-
desrepublik Deutschland. Im gleichen Jahr er-
reichte seine Regierung nach z�hem Ringen mit
den westalliierten Hochkommissaren im Peters-
berger Abkommen Erleichterungen in W�h-
rungs- und Demontagefragen. Adenauer verfolg-
te in der Außenpolitik der Bundesrepublik eine
strikte Westorientierung und -integration. Der
Ann�herung an Frankreich wies er dabei beson-
dere Priorit�t zu. Ab 1951 amtierte Adenauer
zus�tzlich als Außenminister und ebnete unter
anderem mit der Unterzeichnung des Schuman-
Plans (siehe auch fi Robert Schuman), dem Ab-
schluss der Montanunion 1953 und dem
Deutschlandvertrag den Weg f�r die Souver�ni-
t�t der Bundesrepublik. In der Wirtschaftspolitik
setzte Adenauer das von seinem Wirtschaftsmi-
nister fi Ludwig Erhard verfolgte Konzept der
Sozialen Marktwirtschaft gegen harte Auseinan-
dersetzungen in seiner Partei durch. Vor allem
der linke Fl�gel der CDU hatte sich f�r weit
reichende Sozialisierungsmaßnahmen ausge-
sprochen. Der Erfolg der von Erhard betriebenen
Wirtschaftspolitik, die sogar die Eingliederung
der Millionen Ostfl�chtlinge bew�ltigte, ermçg-
lichte wichtige soziale Reformen wie die große
Rentenreform im Januar 1957. Weitere bedeu-
tende Impulse auf die westdeutsche Wirtschaft
gingen von den 1957 abgeschlossenen Rçmi-
schen Vertr�gen und der damit verbundenen
Bildung der Europ�ischen Wirtschaftsgemein-
schaft (EWG) und der Europ�ischen Atomge-
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meinschaft (Euratom) aus. Adenauer, der kein
Wirtschaftsexperte war, konnte sich jedoch auf
hoch qualifizierte Berater st�tzen, die zum Teil
auch mit ihm gut befreundet waren. Besonders
zu nennen sind die Bankiers und Finanzfach-
m�nner Robert Pferdmenges (1880–1962) und
fi Hermann Josef Abs. Dass die junge Bundes-
republik nach Ende des verheerenden 2. Welt-
kriegs in wenigen Jahren zu einem prosperie-
renden und sicheren Industrie- und Sozialstaat
wurde, machte vor allem Adenauer und Erhard
in der �ffentlichkeit zu den V�tern des soge-
nannten Wirtschaftswunders. 1959 versuchte
Adenauer seinen Vizekanzler Erhard zum Bun-
despr�sidenten zu machen, was einer Abschie-
bung gleichgekommen w�re. Kurz darauf ent-
schloss sich aber Adenauer, selbst zu kandidie-
ren. Wenig sp�ter zog er die Kandidatur wieder
zur�ck. Seine letzten Jahre als Kanzler waren
gepr�gt vom Festhalten an seinem Amt. Am
15. Oktober 1963 trat Adenauer, inzwischen
87 Jahre alt, gedr�ngt durch FDP und CDU zu-
r�ck. Ludwig Erhard wurde zu seinem Nachfol-
ger gew�hlt. Die »�ra Adenauer« war zu Ende
und damit auch die Gr�nderzeit der Bundesre-
publik Deutschland. Keiner hat diese so gepr�gt
wie er.

Werke: Erinnerungen, 4 B�nde, Stuttgart 1965–1968.
Literatur: Peter Koch, Klaus Lçrner: Adenauer, D�s-

seldorf 2004; Gçsta von Uexk�ll: Konrad Adenauer – Mit
Selbstzeugnissen und Bilddokumenten, Reinbek 1998;
Henning Kçhler: Adenauer. Eine politische Biographie,
2 B�nde, Berlin 1994; Hans-Peter Schwarz: Adenauer, 2
B�nde, Stuttgart 1986 u. 1991; Rudolf Morsey, Hans
Maier, Konrad Repgen: Konrad Adenauer, Leben und
Werk, M�nchen 1976.

Adler, Max
�sterreichischer Soziologe
geb. 15. 1.1873 in Wien
gest. 28. 6. 1937 ebd.

Der Sohn eines j�dischen Kaufmanns studierte
in Wien Rechtswissenschaften, promovierte
1896 und ließ sich nach seiner Anwaltspr�fung
als Advokat in einem Arbeiterviertel Wiens nie-
der. Adler gehçrte zum linken Fl�gel der �ster-
reichischen Sozialdemokratischen Partei und
war neben fi Rudolf Hilferding, fi Otto Bauer
und Karl Renner einer der wichtigsten Theore-
tiker des Austromarxismus, einer um die Wende
zum 20. Jahrhundert in �sterreich entstandenen
Variante des wissenschaftlichen Marxismus. Mit
Hilferding gr�ndete Adler 1904 die Zeitschrift

Marx-Studien, die zum bedeutendsten Organ
der Austromarxisten wurde. Im gleichen Jahr
gehçrte Adler auch zu den Gr�ndern der ersten
çsterreichischen Arbeiterschule, wo er auch Kur-
se gab. 1919 habilitierte Adler und wurde 1921
außerordentlicher Professor an der Wiener Uni-
versit�t. In seinen wissenschaftlichen Arbeiten
suchte Adler nach theoretischen Verbindungen
der Lehre von fi Karl Marx zu der Erkenntnis-
theorie Immanuel Kants. Dabei fasste er die
Marx’sche Lehre ausschließlich in soziologischer
Hinsicht auf. Nach Adlers These von den »Sozial-
apriori« ist das Sozialempfinden nicht etwas, das
sich bei den Menschen erst entwickelt, sondern
von Anfang an Bestandteil des menschlichen
Bewusstseins. Adler pl�dierte nun f�r çkonomi-
sche Rahmenbedingungen, die diesen geistigen
Urspr�ngen entsprachen. Die breiteste Wirkung
hatte wohl sein 1922 verçffentlichtes Werk Die
Staatsauffassung des Marxismus. Darin unter-
teilte er nach »politischer« und »sozialer« Demo-
kratie. Die politische Demokratie war f�r ihn die
b�rgerliche Staatsform, in der die wirtschaftliche
Gleichheit noch nicht erreicht sei. Diese sei erst
in der sozialen Demokratie zu finden, die man
als Verwirklichung des Sozialismus verstehen
kçnne. Adlers Eintreten f�r den Klassenkampf,
die Revolution und seine sp�tere Konzeption ei-
ner R�tedemokratie im Verein mit einem Parla-
mentarismus, die schließlich den Sozialismus
verwirklichen sollten, machten ihn zu einem lin-
ken Exponenten der Austromarxisten. Mit sei-
nen �berlegungen und Ansichten wich er auch
h�ufig von der Linie der çsterreichischen Arbei-
terpartei ab. Dennoch galt er als einer der wich-
tigsten, wenn auch umstrittensten Denker der
sozialdemokratischen Bewegung in �sterreich.

Ausgew�hlte Werke: Der soziologische Sinn der Lehre
von Karl Marx, Leipzig 1914; Die Staatsauffassung des
Marxismus, Wien 1922; Engels als Denker, Berlin 1925;
Lehrbuch der materialistischen Geschichtsauffassung, 2
B�nde, Berlin 1930–1931; Das R�tsel der Gesellschaft.
Zur erkenntniskritischen Grundlegung der Sozialwissen-
schaften, Wien 1936.

Literatur: Alfred Pfabigan: Max Adler. Eine politische
Biographie, Frankfurt/Main 1982.

Agnelli, Giovanni
Italienischer Unternehmer
geb. 12. 3.1921 in Turin
gest. 24. 1. 2003 ebd.

Agnellis Großvater Giovanni Agnelli (1866–
1945), ein Großgrundbesitzer und ehemaliger
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Kavallerieoffizier, war 1899 einer der Gr�nder
der Fabbrica Italiana Automobili Torino (FIAT)
und wandelte diese 1906 unter seiner F�hrung
zur Aktiengesellschaft um. Dies war der Grund-
stein f�r das Vermçgen und die Macht des Ag-
nelli-Familienclans. Giovanni Agnellis Enkel glei-
chen Namens, aber Gianni genannt, hatte noch
sechs Geschwister und wuchs nach dem fr�hen
Tod seines Vaters, der 1935 bei einem Flugzeug-
ungl�ck ums Leben gekommen war, bei seinem
Großvater auf. W�hrend des 2. Weltkriegs
k�mpfte er ab 1941 in Russland und Tunesien
als Panzerkommandeur f�r das faschistische Ita-
lien von fi Benito Mussolini. 1943 schloss sich
Agnelli den Partisanen an, die gegen die deut-
schen Besatzungstruppen k�mpften. Im gleichen
Jahr nahm er seine T�tigkeit im FIAT-Konzern
auf: Sein Großvater berief ihn zum Vizepr�siden-
ten. Nach Kriegsende studierte Agnelli ab 1945
Rechtswissenschaften in Turin und schloss sein
Studium mit der Promotion ab. Diese Ausbil-
dung brachte ihm den Beinamen »Avvocato«
ein. Bevor Agnelli begann, die Geschicke der
zahlreichen Unternehmen und Beteiligungen
des m�chtigen Familienclans zu lenken, genoss
er in den n�chsten Jahren das Jetset-Leben. Ab
Mitte der 1950er-Jahre begann er sich intensiv
auf die Rolle der F�hrung des Familienkonzerns
vorzubereiten. 1963 wurde Agnelli Generaldirek-
tor von FIAT. 1966 lçste er seinen Mentor, den
bereits 83-j�hrigen Vittorio Valletta, der nach
dem Tod von Agnellis Großvater den FIAT-Kon-
zern zum f�hrenden Automobilproduzenten Eu-
ropas ausgebaut hatte, als Pr�sident ab. 1969
erwarb Agnelli das Automobilunternehmen Lan-
cia und die H�lfte der Anteile von Ferrari (siehe
auch fi Enzo Ferrari). Agnelli, der sich aus dem
operativen Gesch�ft weit gehend heraushielt,
aber die strategische Richtung vorgab, favorisier-
te, wenn es um die Erschließung neuer M�rkte
ging, die Selbstst�ndigkeit des Konzerns. Außer-
dem f�hrte er die von seinem Vorg�nger Valletta
begonnene Strategie fort, Automobilfabriken in
den L�ndern des damaligen Ostblocks zu errich-
ten. So wurde, noch von Valletta initiiert, 1970 in
der Sowjetunion an der Wolga ein Werk in der
nach dem ehemaligen italienischen Kommunis-
tenf�hrer Palmiro Togliatti (1893–1964) benann-
ten Stadt Togliatti errichtet. In den n�chsten Jah-
ren folgte die Erçffnung von Werken in Polen,
Jugoslawien, Bulgarien und Rum�nien. Unter
der weltweiten �lkrise 1973 mit der drastischen
Erhçhung der Erdçlpreise durch die Organiza-
tion of the Petroleum Exporting Countries
(OPEC) litt auch der FIAT-Konzern. Das Unter-

nehmen machte Verluste. Schwere Arbeitsk�mp-
fe vor und w�hrend der �lkrise bewogen Agnelli,
in die Politik einzusteigen. So war er zwischen
1974 und 1976 Vorsitzender des italienischen
Arbeitgeberverbandes. In dieser Zeit arbeitete
er an einer Verst�ndigung zwischen Regierung,
Unternehmern, Gewerkschaften und Parteien in-
klusive der Kommunisten. 1976 erwarb der liby-
sche Staat �ber die Familienholdings der Agnel-
lis, Ifi SpA und Ifil SpA, zwischenzeitlich �ber
15 Prozent der Anteile von FIAT. 1986 �bernahm
FIAT den Autobauer Alfa Romeo. Im gleichen
Jahr verkaufte Libyen die meisten seiner Anteile
wieder an den Agnelli-Clan und ein Konsortium,
angef�hrt von Agnellis wichtigem und jahrelan-
gem Verb�ndeten, der Privatbank Mediobanca.
1996 zog sich Agnelli aus dem operativen Ge-
sch�ft zur�ck, hatte aber weiterhin großen Ein-
fluss auf den Familienkonzern und auf die ge-
samte italienische Wirtschaft. Im Jahr 2000 er-
warb General Motors 20 Prozent an der Auto-
sparte des FIAT-Konzerns. Kurz vor Agnellis
Tod umfasste der gesamte FIAT-Konzern neben
den Marken Fiat, Lancia, Alfa Romeo, die 1992
integrierten Innocenti und Maserati den Nutz-
fahrzeughersteller und den Rennstall Ferrari.
Außerdem waren die Agnellis im Land- und Bau-
maschinensektor, der Eisen- und Metallverarbei-
tung, im Versicherungswesen, der Zulieferin-
dustrie, im Anlagen- und Flugzeugbau und in
der Energieversorgung engagiert. Ihnen gehçrten
außerdem die Zeitung La Stampa, Anteile am
Club M�diterran�e und am Fußballclub Juventus
Turin. Agnelli starb zur Zeit der schwersten Krise
des FIAT-Konzerns, die vor allem durch die ho-
hen Verluste im Automobilbau ausgelçst worden
war.

Literatur: Vito Avantario: Die Agnellis. Die heimlichen
Herrscher Italiens, Bergisch Gladbach 2005; Vincenzo
Delle Donne: Agnelli. Die Biographie, Berlin 1995; Enzo
Biagi: Signor Fiat. Leben und Aufstieg des Gianni Agnel-
li, Frankfurt/Main, 1977.

Agricola, Georgius
Deutscher Naturforscher
geb. 24. 3.1494 in Glauchau
gest. 21. 11.1555 in Chemnitz

Wie es zu seiner Zeit Brauch war, �bersetzte
Georg Bauer (auch Pawer) seinen Namen ins
Lateinische. Ab 1518 arbeitete Agricola zun�chst
als Lehrer f�r alte Sprachen in Zwickau. Von
1524 bis 1526 hielt er sich in Italien auf und
studierte dort Medizin und Naturwissenschaf-
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ten. 1527 ging er nach St. Joachimsthal, dem
heutigen Jachymov in Tschechien. Dort war er
als Stadtarzt und Apotheker t�tig. Gleichzeitig
wurde er gr�flicher Leibarzt. In dieser Zeit wand-
te sich Agricolas Interesse mehr und mehr dem
dortigen Bergbau zu. Schließlich gab er seine
Arztt�tigkeit auf und verçffentlichte 1530 mit
Bergmannus sive de re metallica eine erste
Schrift, die sich mit dem Bergbau auseinander-
setzte, insbesondere mit dem Erzrevier von St.
Joachimsthal und den dortigen Mineralvorkom-
men. 1531 ging Agricola nach Chemnitz und
arbeitete dort als Stadtarzt, Geschichtsschreiber
und B�rgermeister. Sein Hauptwerk De re metal-
lica libri XII – Zwçlf B�cher vom Bergwerk, f�r
das sein Name heute vor allem steht, erschien
erst vier Monate nach seinem Tod. Es ist ein
Meilenstein in der wissenschaftlichen Besch�fti-
gung mit dem Bergbau und wurde f�r �ber
200 Jahre das international am weitesten verbrei-
tete Lehrbuch der Bergbauwissenschaft. In sei-
ner detaillierten Beschreibung der einzelnen Ar-
beitsbereiche des Bergbaus ging Agricola auf die
Gewinnung und den Transport von Erzen ein,
setzte sich eingehend mit der Betriebsf�hrung
auseinander und stellte �ber die Zusammenfas-
sung der damaligen technischen Kenntnisse hi-
naus vor allem neue Techniken und Verfahren
vor. 292 Holzschnitte, die nach Agricolas Anga-
ben angefertigt worden waren, veranschaulich-
ten Erfindungen wie den Einsatz von Blaseb�l-
gen f�r die Luftzufuhr in Sch�chten oder den
Erztransport durch Grubenwagen auf Schienen.
Auch die Herstellung von Salpeters�ure wurde
erstmals beschrieben. Letztlich schuf Agricola
mit seinen Werken den Grundstein f�r die wis-
senschaftliche Auseinandersetzung mit dem
Bergbau und lieferte damit einen entscheiden-
den Beitrag zur Verbreitung und Durchsetzung
seiner »Industrialisierung«. Dar�ber hinaus griff
er in seiner Forschungsarbeit auch auf die be-
reits aus der Antike bekannten Kenntnisse zur
heilenden Wirkung bestimmter Minerale zur�ck.
Agricola lieferte die Basis f�r die Wissenschaft
der Mineralogie und trug mit seinen Arbeiten
maßgeblich zu den sp�ter entstandenen Wissen-
schaftsdisziplinen Geologie, Petrografie und
Kristallografie bei.

Ausgew�hlte Werke: Bermannus sive de re metallica,
Basel 1530; De natura eorum, quae effluunt ex terra,
Basel 1546; De re metallica libri XII, Basel 1556.

Literatur: Gisela-Ruth Engewald, Heinz K�mmer:
Georgius Agricola, Wiesbaden 1997; Hans Prescher, Ot-
fried Wagenbreth: Georgius Agricola – Seine Zeit und

ihre Spuren, Stuttgart 1994; Hans Hartmann: Georgius
Agricola, Darmstadt 1943.

Akerlof, George Arthur
Amerikanischer �konom
geb. 17. 6.1940 in New Haven/Connecticut

Sein Vater hatte schwedische Wurzeln, seine
Mutter deutsch-j�dische. Er studierte in Yale
und promovierte 1966 am Massachusetts Insti-
tute of Technology (MIT) in Boston. Danach
lehrte er als Professor in Indien, woran sich For-
schungst�tigkeiten an der Harvard University
und an der London School of Economics (LSE)
anschlossen. Schließlich erhielt er 1980 einen
Lehrstuhl f�r Volkswirtschaftslehre an der Uni-
versity of California in Berkeley. Dort lehrt er
noch heute und besch�ftigt sich vor allem mit
Makroçkonomie und Geldtheorie. Ber�hmt wur-
de sein Aufsatz »The Market for ›Lemons‹ «, den
er als 30-J�hriger verçffentlichte. Verfasst hatte
er ihn bereits vier Jahre zuvor, fand jedoch zu-
n�chst keine Zeitschrift, die den Aufsatz, der
heute zu den meistzitierten çkonomischen Auf-
s�tzen �berhaupt gehçrt, verçffentlichen wollte.
Akerlof wurde mit seinem Aufsatz zu einem der
Begr�nder der modernen Informationsçkono-
mie. Er legte darin dar, dass freie M�rkte dann
nicht funktionieren, wenn Verk�ufer und K�ufer
�ber unterschiedliche Informationen verf�gen.
Am Beispiel des Gebrauchtwagenmarktes zeigte
er, dass das Wissen um einen ungleichen Infor-
mationsstand dazu f�hrt, dass K�ufer hçherwer-
tige Autos, die dementsprechend auch einen hç-
heren Preis haben, nicht kaufen, da sie die Qua-
lit�t nicht nachpr�fen kçnnen oder wegen der
damit verbundenen Kosten nicht nachp�fen wol-
len. Das f�hrt dazu, dass die Verk�ufer hçher-
wertige Autos gar nicht erst anbieten. Am Markt
entwickelt sich eine Art Durchschnittspreis, zu
dem vor allem aber Gebrauchtwagen geringer
Qualit�t (»lemons«) angeboten werden, da sie
dem Verk�ufer den hçchsten Gewinn verspre-
chen. Es kommt zu einem informationsbeding-
ten Marktversagen. 1984 verçffentlichte Akerlof
sein Buch An Economic Theorist’s Book of Tales,
eine Essaysammlung, die auch seinen ber�hm-
ten Aufsatz enth�lt. 2001 wurde Akerlof zusam-
men mit fi Joseph Stiglitz und fi Andrew
Michael Spence mit dem Nobelpreis f�r Wirt-
schaftswissenschaften ausgezeichnet, f�r die
»Analyse von M�rkten mit asymmetrischer Infor-
mation«. Im Januar 2007 sprach er sich in seiner
Rede als Pr�sident der American Economic As-
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sociation daf�r aus, die Lehren von fi John May-
nard Keynes wieder st�rker zu ber�cksichtigen,
da die vorherrschende neoklassische Lehre viele
Gesichtspunkte des menschlichen Verhaltens so-
wie die Bedeutung gesellschaftlicher Normen zu
wenig beachte. Die Rede erschien wenige Mona-
te sp�ter unter dem Titel »The Missing Motiva-
tion in Macroeconomics«.

Ausgew�hlte Werke: »The Market for ›Lemons‹«, in:
Quarterly Journal of Economics, 84, 1970, S. 488–500;
Do Deferred Wages Dominate Involuntary Unemploy-
ment as a Worker Discipline Device?, Cambridge 1986;
An Economic Theorist’s Book of Tales, Cambridge, New
York, 1984; »The Missing Motivation in Macroecono-
mics«, in: American Economic Review, Nr. 44 (1), M�rz
2007, S. 5–36.

�kerman, Johan Henrik
Schwedischer �konom
geb. 31. 3.1896 in Stockholm
gest. 12. 7. 1982 in Lund

Der j�ngere Bruder des �konomen Gustav �ker-
man (1888–1959) lehrte als Professor an der Uni-
versit�t in Lund. �kerman z�hlt neben fi Gun-
nar Myrdal, fi Bertil Ohlin und fi Erik Lindahl
zu den bedeutendsten Kçpfen der j�ngeren
Schwedischen Schule der Nationalçkonomie. In
seiner wissenschaftlichen Arbeit setzte er den
Schwerpunkt auf die Konjunkturtheorie. �ker-
man vertrat die Ansicht, dass kurz- und langfris-
tige Konjunkturzyklen gleichzeitig verlaufen,
was ihm heftige Kritik von fi Ragnar Frisch ein-
trug. Als eines der wichtigsten Werke seiner
zahlreichen Verçffentlichungen gilt heute Das
Problem der sozialçkonomischen Synthese. Es er-
schien 1938 in deutscher Sprache. Darin ver-
suchte er ein synthetisches Modell zu entwerfen,
das theoretische und empirische Forschung ver-
eint. �hnlich wie fast zur gleichen Zeit fi Wer-
ner Sombart, fi Arthur Spiethoff und fi Walter
Eucken verkn�pfte �kerman Erkenntnisse aus
der çkonomischen Theorie, der Statistik und
der Dogmengeschichte mit Elementen aus Sozio-
logie und Politik. Da sich �kerman in seiner
Analyse vom klassischen Gleichgewichtskonzept
abwandte und in seiner wissenschaftlichen Ar-
beit der sogenannten Stockholmer Schule und
deren Betonung der mathematisch-theoretischen
Methode kritisch gegen�berstand, wird seine
Herangehensweise heute oft als die sogenannte
Lund-Schule beschrieben. �kermans Einfluss
war, weil er viele seiner Schriften in Schwedisch,
Deutsch oder sogar in Franzçsisch publizierte,

auf dem europ�ischen Kontinent st�rker als in
der englischsprachigen Welt.

Ausgew�hlte Werke: Om det ekonomiska livets rytmik,
Stockholm 1928; Economic Progress and Economic Cri-
ses, London 1932; Some Lessons of the World Depres-
sion, Stockholm 1931; Konjunkturteoretsika Problem,
Lund 1934; Das Problem der sozialçkonomischen Syn-
these, Lund 1938; Ekonomisk Teori, 2 B�nde; Lund
1939–1944; Theory of Industrialism, 1960; Internationell
politik och samh�llsekonomi, 1970.

al-Walid ibn Talal Al Saud
Saudi-arabischer Investor
geb. 7. 3. 1957 in Riad

Prinz Alwaleed, so die allgemein gebr�uchliche
Darstellung seines Namens, ist ein Enkel des
Gr�nders der Saud-Dynastie. Er wurde als Neffe
von Kçnig Fahd in die Familie des saudischen
Kçnigshauses geboren und studierte in der USA
am Menlo College und an der Universit�t von
Syracuse. Zun�chst beteiligte er sich an Unter-
nehmen der Bauindustrie, profitierte vom Boom
der fr�hen 1980er-Jahre, baute mit Kingdom Es-
tablishment ein eigenes Bauunternehmen auf
und spekulierte erfolgreich mit Grundst�cken.
Nachdem er zun�chst die in Schwierigkeiten ge-
ratene United Saudi Commercial Bank gekauft
hatte und durch Zuk�ufe und Fusionen zu einer
der bedeutendsten Banken des arabischen
Raums gemacht hatte, begann er 1987 an der
Wall Street zu spekulieren. 1990 stieg er bei der
Citigroup ein und kaufte 15 Prozent der Anteile.
Prinz Alwaleed beteiligte sich weiter an Unterneh-
men mit bedeutenden Namen, so 2005 unter an-
deren an Walt Disney, McDonald’s und Procter &
Gamble. Ferner hielt Prinz Alwaleed 2005 Anteile
an AOL, Apple Computer, Worldcom, Motorola,
News Corporation Ltd. Seine Beteiligungen b�n-
delt er in seiner Investmentholding Kingdom Hol-
ding Company, die mit einem Umsatz von
18,3 Milliarden US-Dollar in 2004 der umsatz-
st�rkste saudische Konzern war. Prinz Alwaleed
spendet j�hrlich hohe Millionenbetr�ge f�r ver-
schiedene wohlt�tige Zwecke. Er setzt sich f�r
Reformen in seiner Heimat Saudi-Arabien ein
und macht sich dort insbesondere f�r verbesserte
Rechte der Frauen stark. 2009 z�hlte er laut dem
Forbes Magazine mit einem gesch�tzten Vermç-
gen von �ber 13,3 Milliarden US-Dollar zu den
25 reichsten Menschen der Welt.

Literatur: Riz Khan: Alwaleed – Prinz, Gesch�ftsmann,
Milliard�r, Kulmbach 2005.
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Alberdi, Juan Bautista
Argentinischer Jurist, Autor und Politiker
geb. 29. 8.1810 in San Miguel de Tucum�n
gest. 19. 6. 1884 in Paris

Alberdi wurde als Sohn eines spanischen Kauf-
manns und Anh�ngers der argentinischen Mai-
revolution von 1810, dem ersten bedeutenden
Schritt zur argentinischen Unabh�ngigkeit von
Spanien, geboren. Er brach 1824 zwischenzeit-
lich die Schule ab, um sich seiner Liebe zur
Musik zu widmen. Schließlich aber studierte er
Rechtswissenschaften in Buenos Aires und C	r-
doba. Alberdi floh 1838 vor der Diktatur von
Manuel de Rosas nach Montevideo, wo er sein
Studium abschloss. Nach einem Aufenthalt in
Europa ging er nach Chile. Im Exil verfasste Al-
berdi, der ein Verfechter liberaler Ideen war,
zahlreiche Schriften gegen de Rosas. Als dieser
1852 gest�rzt wurde, blieb Alberdi zun�chst im
Exil. Von 1855 bis 1862 war er Botschafter Ar-
gentiniens in England und Frankreich. 1878 f�r
kurze Zeit nach Argentinien zur�ckgekehrt, ver-
ließ er das Land erneut und ging wieder nach
Europa. Alberdi gilt aufgrund des großen Einflus-
ses seiner 1852 erschienenen Schrift Bases y pun-
tos de partida para la organizaci�n polı́tica de la
Repfflblica Argentina als Vater der argentinischen
Verfassung von 1853, die heute noch g�ltig ist.
Beeinflusst von den Ideen fi Jean-Jacques Rous-
seaus war Alberdi der herausragende Wortf�hrer
des Liberalismus in Argentinien. Alberdi trat f�r
die Einheit Amerikas ein und machte sich f�r eine
Zollunion stark. Als Schriftsteller trat er vor allem
mit politischen und heroischen Dramen hervor.
Nach ihm benannt ist Juan Bautista Alberdi (auch
Ciudad Alberdi), die Hauptstadt des gleichnami-
gen Departamento in der Provinz Tucum
n im
Nordwesten Argentiniens.

Ausgew�hlte Werke: Bases y puntos de partida para la
organizaci	n polı́tica de la repfflblica Argentina, Buenos
Aires 1852; Elementos del derecho pfflblico provincial,
Valparaı́so 1853; Sistema econ	mico y rentı́stico de la
confederaci	n Arjentina, Valparaı́so 1854.

Literatur: Jorge M. Mayer: Alberdi y su tiempo, Bue-
nos Aires 1963.

Albrecht, Karl
Deutscher Unternehmer
geb. 20. 2.1920 vermutlich in Essen

Gemeinsam mit seinem Bruder fi Theo Albrecht
wurde Karl Albrecht in bescheidene Verh�ltnisse
hineingeboren. Der Vater arbeitete als Berg-

mann, die Mutter f�hrte einen 1913 erçffneten
kleinen Lebensmittelladen im Essener Arbeiter-
viertel Schonnebeck. Nachdem der gl�ubige Ka-
tholik eine Lehre in einem Feinkostgesch�ft ab-
geschlossen hatte, �bernahm Karl mit seinem
Bruder 1946 den Laden. Bald erçffneten sie ein
grçßeres Gesch�ft. W�hrend der 1950er-Jahre
bauten sie allm�hlich eine stetig wachsende Le-
bensmittelkette auf. 1955 gehçrten den Br�dern
bereits zahlreiche L�den im Ruhrgebiet. 1960
teilten Karl und Theo Albrecht ihr Unternehmen
in einen S�d- und einen Nordbereich. Karl Alb-
recht �bernahm S�d, Theo leitete Nord. 1961
erçffneten die Br�der den ersten Albrecht-Dis-
count (Aldi) in Dortmund. Seit 1966 sind Aldi
S�d und Aldi Nord rechtlich und finanziell un-
abh�ngig. Kernidee der Aldi-Gesch�fte war es,
auf jeglichen Schmuck in der Ausstattung und
der Pr�sentation zu verzichten. Zahlreiche Pro-
dukte von Aldi sind Handelsmarken, also spe-
ziell f�r die Handelskette produzierte preislich
g�nstigere Varianten von namhaften Handels-
produkten. Ab Ende der 1960er-Jahre begann
Aldi �ber Deutschland und �sterreich hinaus
zu expandieren. Die Internationalisierung des
Aldi-Gesch�fts wurde dabei zwischen Aldi S�d
und Aldi Nord aufgeteilt. So engagierte sich Karl
Albrechts Aldi S�d beispielsweise ab 1968 in
�sterreich, ab 1976 in den USA und ab 1989 in
Großbritannien. 1994 zog sich Karl Albrecht aus
dem operativen Gesch�ft zur�ck und �bernahm
den Vorsitz des Aufsichtsrats. Diesen gab er 2002
ab und zog sich vollkommen ins Privatleben zu-
r�ck. �ber sein Privatleben weiß man wenig.
Wie sein Bruder Theo gehçrte Karl Albrecht
laut Liste des Forbes Magazine von 2009 zu den
reichsten Menschen der Welt. Karl Albrechts Ver-
mçgen wird auf rund 21,5 Milliarden US-Dollar
gesch�tzt. Er und sein Bruder sind die reichsten
Deutschen. Im Jahr 2008 hatte Aldi S�d etwa
1.700 Filialen in Deutschland.

Literatur: Dieter Brandes: Die 11 Geheimnisse des Aldi-
Erfolges, Frankfurt/Main 2003; Hannes Hintermeier: Die
Aldi-Welt. Nachforschungen im Reich der Discount-Mil-
liard�re, M�nchen 2000.

Albrecht, Theo
Deutscher Unternehmer
geb. 28. 3.1922 vermutlich in Essen

Theo Albrecht absolvierte eine Lehre im kleinen
Lebensmittelladen seiner Mutter. Mit seinem
Bruder fi Karl Albrecht �bernahm der Kriegs-
heimkehrer 1946 den Laden. Seit er und sein
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Bruder das Unternehmen 1960 teilten, leitet
Theo Albrecht Aldi Nord. Aldi Nord betreibt Fi-
lialen in Belgien, den Niederlanden, in Spanien,
Portugal, D�nemark und Polen. Ende 1971 wur-
de Theo Albrecht entf�hrt und nach 17 Tagen
Gefangenschaft von seinen Entf�hrern nach Zah-
lung eines Lçsegeldes von 7 Millionen D-Mark
wieder freigelassen. Jahre sp�ter versuchte
Theo Albrecht in einem Gerichtsprozess zu er-
reichen, das Lçsegeld als betriebsbedingte Aus-
gaben von der Steuer absetzen zu kçnnen. Seit
Theos Entf�hrung leben die çffentlichkeits-
scheuen Br�der noch zur�ckgezogener. Die letz-
ten bekannten Fotos datieren auf das Jahr 1987.
Wie sein Bruder gehçrte Theo Albrecht laut dem
Forbes Magazine von 2009 zu den reichsten
Menschen der Welt. Sein Vermçgen wurde auf
18,8 Milliarden US-Dollar veranschlagt. Im Jahr
2008 hatte Aldi Nord etwa 2.500 Filialen in
Deutschland.

Literatur: Dieter Brandes: Die 11 Geheimnisse des Aldi-
Erfolges, Frankfurt/Main 2003; Hannes Hintermeier: Die
Aldi-Welt. Nachforschungen im Reich der Discount-Mil-
liard�re, M�nchen 2000.

Alchian, Armen Albert
Amerikanischer �konom
geb. 12. 4.1914 in Fresno/Kalifornien

Der Spross einer armenischst�mmigen Familie
studierte in seiner Geburtsstadt an der California
State University und setzte dann sein Studium
1934 an der Stanford University fort. Im Zweiten
Weltkrieg arbeitete er ab 1942 als Statistiker f�r
die US-Armee. 1946 ging er als �konom an die
University of California in Los Angeles, wo er
von 1958 bis 1985 als Professor lehrte und
forschte. Außerdem arbeitete Alchian f�r die
Rand Corporation. Alchian gehçrt in seinem çko-
nomischen Denken der von fi Milton Friedman
gef�hrten Chicago School an. Einen Namen
machte er sich vor allem durch seine Arbeiten
zur Preistheorie, zu Transaktionskosten und zur
Organisationstheorie. Obwohl Alchian ver-
gleichsweise wenig publiziert hat, konnte er mit
einigen seiner wissenschaftlichen Beitr�ge nach-
haltige Spuren hinterlassen. Vor allem zu nennen
sind sein Aufsatz »Uncertainty, Evolution, and
Economic Theory« von 1950. Hier vereinigte er
das evolutorische �berlebensprinzip mit den
Entscheidungsfindungen in Unternehmen und
klassischen Instrumenten der çkonomischen
Analyse. Alchian kam zu dem Ergebnis, dass
Unternehmen zwar nicht zu jeder Zeit versuchen

ihren Profit zu maximieren, jedoch in der lang-
fristigen Betrachtung nur die Unternehmen �ber-
lebten, denen dies letztlich gel�nge. Ber�hmt
wurde auch Alchians 1964 erschienenes Lehr-
buch, das gemeinsam mit William R. Allen ver-
fasste University Economics, dessen heutiger Ti-
tel Exchange and Production ist. Alchian gilt als
einer der Vordenker der Neuen Institutionençko-
nomik. Zu seinen Studenten gehçrte der sp�tere
Nobelpreistr�ger fi William F. Sharpe.

Ausgew�hlte Werke: »Uncertainty, Evolution, and Eco-
nomic Theory«, in: Journal of Political Economy, Nr. 58,
1950, Seite 211–221; (mit William R. Allen) University
Economics, Belmont/Kalifornien 1964; »Some Econo-
mics of Property Rights«, in: Il Politico, 30 (4), 1965,
S. 816–829.

Allais, Maurice
Franzçsischer �konom
geb. 31. 5.1911 in Paris

Allais ist der Sohn eines Ehepaares, dem ein
kleines K�segesch�ft gehçrte. Er war noch ein
kleines Kind, als sein Vater 1914 als Soldat in
den Ersten Weltkrieg ziehen musste und schließ-
lich in Kriegsgefangenschaft starb. Allais studier-
te in Paris Mathematik, ab 1931 an der �cole
Polytechnique und an der �cole Nationale Sup�-
rieure des Mines. Nach dem Milit�rdienst arbei-
tete er ab 1936 im Staatsdienst f�r das Berg-
werkswesen. Im Zweiten Weltkrieg war er bis
zur Besetzung weiter Teile Frankreichs durch
die deutsche Wehrmacht 1940 kurze Zeit Artil-
leriekommandeur. Danach war er f�r die Berg-
werksverwaltung des besetzten Frankreich t�tig.
Gleichzeitig arbeitete Allais an seinen ersten Ver-
çffentlichungen. 1943 erschien sein erstes Werk,
das zweib�ndige A la recherche d’une discipline
�conomique, das er selber neben dem 1947 ver-
çffentlichten Buch �conomie et int�rÞt als eines
seiner wichtigsten Werke einsch�tzt. Allais gilt
nicht zuletzt aufgrund seines Erstlingswerks als
der �konom, dem es gelang, die Lehren fi Vil-
fredo Paretos und der Lausanner Schule in die
moderne Zeit zu �berf�hren, vor allem in Bezug
auf die Wohlfahrtstheorie. Außer von Pareto
wurde Allais nach eigener Aussage vor allem
noch von fi L�on Walras und fi Irving Fisher
beeinflusst. Interessant sind die wirtschaftspoli-
tischen Ratschl�ge, die Allais in A la recherche
d’une discipline �conomique gab. So empfahl er,
dass Monopole zu verstaatlichen, zumindest
aber unter staatliche Kontrolle zu stellen seien.
Außerdem sprach er sich daf�r aus, Einkommen,
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die nicht aufgrund von Aktivit�t entstanden sind,
abzuschaffen. 1944 wurde er Professor an der
�cole Nationale Sup�rieure des Mines. Er lieferte
bedeutende Beitr�ge zur Geldpolitik und erregte
mit dem von ihm 1953 formulierten Allais-Para-
doxon Aufsehen und bereicherte damit die Ent-
scheidungstheorie. Die großen Denker der neo-
walrasianischen Theorie fi Edmond Malinvaud
und fi Gerard Debreu waren seine Sch�ler. F�r
»seine bahnbrechenden Beitr�ge zur Theorie der
M�rkte und der effizienten Nutzung von Res-
sourcen« erhielt Allais 1988 den Nobelpreis. Al-
lais arbeitete auch zu historischen Themen und
besch�ftigte sich mit Fragen und Problemen der
Experimentalphysik. In seinen wirtschaftspoliti-
schen Auffassungen wandte Allais sich zuneh-
mend der Konzeption eines dirigistischen Staa-
tes zu. In seinem 1999 verçffentlichten Buch La
mondialisation: la destruction des emplois et de
la croissance (Globalisierung: Zerstçrung von Ar-
beitspl�tzen und Wachstum) forderte er Eingrif-
fe, die vor dem Hintergrund der weltweiten Fi-
nanzkrise von 2007/2008 jedoch nicht uninteres-
sant erscheinen, wie das Verbot der Spekulation
mit Derivaten und Indexwerten und eine Min-
destreservepflicht (von allerdings 100 Prozent).
Zudem machte Allais sich stark f�r eine Abschaf-
fung flexibler Wechselkurse und die Aufhebung
der Unabh�ngigkeit der Zentralbanken.

Ausgew�hlte Werke: A la recherche d’une discipline
�conomique, Paris 1943; �conomie et int�rÞt, Paris
1947, L’Impt sur le Capital et la R�forme Monetaire,
Paris 1977; La crise mondiale aujourd’hui, Paris 1999.
La mondialisation: la destruction des emplois et de la
croissance, Paris 1999.

Ambani, Dhirajlal Hirachand
Indischer Unternehmer
geb. 28. 12. 1932 in Chorwad/Gujarat
gest. 6. 7.2002 in Mumbai

Er wird auch Dhirabhai Ambani genannt, wobei
»bhai« ein Zusatz der Respektbezeugung ist, der
so viel wie »�lterer Bruder« bedeutet. Der zweit-
�lteste Sohn eines Lehrers wuchs in bescheide-
nen Verh�ltnissen auf und ging mit 16 Jahren
nach Aden in den Jemen. Dort arbeitete er f�r
eine Firma, die schließlich den Auftrag erhielt,
Produkte von Shell zu vertreiben. Ambani wurde
Manager einer �lanlage im Hafen von Aden.
1962 kehrte Ambani nach Indien zur�ck und
gr�ndete mit einem Cousin, der mit ihm in
Aden gewesen war, in Mumbai, dem ehemaligen
Bombay, die Reliance Commercial Company. Zu-

n�chst importierte die Firma vor allem Kunst-
stoffgarn und exportierte Gew�rze. Ab 1965
f�hrte Ambani das Unternehmen allein weiter
und im Jahr darauf gr�ndete er seine erste Textil-
fabrik. Sie verarbeitete Kunststoffgarn und Am-
bani brachte mit großem Erfolg die Marke Vimal
an den Markt. 1977 ging Reliance Industries an
die Bçrse. Im Laufe der Jahre diversifizierte Am-
bani seine Aktivit�ten und baute einen Misch-
konzern auf, der neben der Textilindustrie unter
anderem in der Petrochemie t�tig ist, der Tele-
kommunikation, der Logistik, in Kapitaldienst-
leistungen und der Energieversorgung. Als Am-
bani, der Hauptversammlungen in Sportstadien
abgehalten hatte und fast wie ein Heiliger ver-
ehrt wurde, 2002 starb, wurde der Konzern, der
seinerzeit 3,5 Prozent des indischen Bruttoso-
zialprodukts und 6 Prozent der indischen Expor-
te erwirtschaftete, zu dem der grçßte Hersteller
von Kunststoffgarn gehçrte und eine der grçßten
Erdçlraffinerien der Welt, nach monatelangem
Streit zwischen den beiden Sçhnen Mukesh Am-
bani und Anil Ambani aufgeteilt. 2007 galt die
Ambani-Familie mit einem Gesamtvermçgen von
circa 100 Milliarden US-Dollar als die reichste
Familie der Welt.

Literatur: Joachim Dorfs und Oliver M�ller im Gespr�ch
mit Mukesh Ambani: »›Wir k�mpfen f�r den Wohl-
stand‹«, in: Handelsblatt, Nr. 185, 25. 9. 2006, S. 2; Ha-
mish McDonald: The Polyester Prince. The Rise of Di-
rubhai Ambani, London 1999.

Anderson, James
Schottischer Landwirt, Agrarwissenschaftler,
Schriftsteller und �konom
geb. 1739 in Hermiston/Schottland
gest. 15. 10. 1808 in West Ham/Essex

Nach dem fr�hen Tod seines Vaters musste An-
derson bereits mit 15 Jahren den elterlichen Hof
�bernehmen. Deshalb konnte der naturwissen-
schaftlich sehr interessierte junge Mann nur zeit-
weise einige Vorlesungen in Edinburgh besu-
chen. Technisch �berdurchschnittlich begabt,
f�hrte er zahlreiche Neuerungen in die Landwirt-
schaft ein und erfand beispielsweise einen Pflug
f�r die Bearbeitung besonders schwerer Bçden.
Anderson wollte, dass in der Landwirtschaft wis-
senschaftliche Prinzipien zur Anwendung ka-
men und verfasste unter dem Namen Agricola
zahlreiche Artikel �ber landwirtschaftliche The-
men und zu Fragen der Wirtschaftsentwicklung.
Nachdem Anderson sich auf einer großen Farm
in Aberdeenshire niedergelassen hatte, verfasste
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er 1777 die beiden Schriften, die seinen heutigen
Ruf in der çkonomischen Wissenschaft begr�n-
deten: Observations on the Means of Exciting a
Spirit of National Industry und An Enquiry into
the Nature of the Corn Laws. In diesen Abhand-
lungen entwickelte er unter anderem das Prinzip
der Differentialrente. Anderson ging davon aus,
dass die Hçhe der Kosten f�r die Bewirtschaf-
tung des schlechtesten Bodens letztlich den
Marktpreis des Getreides bestimme. Wenn nun
mehrere P�chter verschiedene Bçden bewirt-
schafteten, erhielten diejenigen, die bessere Bç-
den bestellten, da ihre Kosten geringer sind,
noch einen zus�tzlichen Profit. Wenn diese
vom Besitzer des Bodens nun als Rente einge-
zogen werde, sozusagen als Pr�mie f�r das an
den P�chter vergebene Recht, einen Boden nut-
zen zu d�rfen, der fruchtbarer ist als andere, sei
dies die sogenannte Differentialrente. In diesem
Fall glichen sich also bei P�chtern von Bçden
verschiedener G�te die unterschiedlichen Bo-
denqualit�ten letztlich aus. Anders als nachfol-
gende �konomen bezweifelte Anderson im
Glauben an st�ndige technische Weiterentwick-
lungen, dass die Ertragszuw�chse ab einem be-
stimmten Punkt abnehmen m�ssen. Anderson
gilt heute neben Edward West als wichtigster
Vorl�ufer der Grundrententheorie fi David Ri-
cardos. Auch fi Thomas Robert Malthus griff
Andersons Gedanken sp�ter auf. Anderson be-
gr�ßte, wie auch Malthus, die englischen Getrei-
deschutzzçlle, die sogenannten Corn-Laws. Den
Ideen seines Zeitgenossen fi Adam Smith stand
er sehr kritisch gegen�ber. In Anerkennung sei-
ner Leistungen erhielt Anderson 1780 von der
Universit�t von Aberdeen den Doktortitel f�r
Rechtswissenschaften. 1783 �bergab er seine
Farm in die H�nde eines Verwalters und zog
mit seiner Familie nach Edinburgh. 1784 beauf-
tragte ihn die Regierung von fi William Pitt, ei-
nen �berblick �ber das westschottische Fische-
reiwesen zu erstellen und von 1790 bis 1794 war
Anderson Herausgeber der literarisch-wissen-
schaftlichen Zeitschrift The Bee. 1797 zog er
nach London, wo er sein 6-b�ndiges Werk Rec-
reations in Agriculture verfasste, in dem er viele
seiner Ideen zur Grundrente und zu steigenden
Ertr�gen noch einmal aufgriff.

Ausgew�hlte Werke: Essays Relating to Agriculture and
Rural Affairs, Edinburgh 1775; Observations on the
Means of Exciting a Spirit of National Industry, Edinburgh
1777; An Enquiry into the Nature of the Corn Laws,
Edinburgh 1777; Account of the Present State of the Heb-
rides and Western Coasts of Scotland, Edinburgh 1785;

Recreations in Agriculture, Natural History, Arts and Mis-
cellaneous Literature, 6 B�nde, London 1799–1806.

Anderson, Oskar Johann Viktor
Deutscher Statistiker
geb. 2. 8. 1887 in Minsk, andere Quellen: Kasan
gest. 12. 2. 1960 in M�nchen

Seine Name erscheint mal als Oskar Johann Vik-
tor Anderson und mal als Oskar Nikolajewitsch
Anderson. F�r die einen war er ein Russe, f�r die
anderen ein Deutscher. An der Universit�t von
Kasan, dort war sein deutscher Vater Professor
f�r finnougrische Sprachen, studierte er zu-
n�chst Mathematik, bevor er ein Jahr sp�ter das
Studium der Wirtschaftswissenschaften am Poly-
technischen Institut von St. Petersburg aufnahm
und dort schließlich promovierte. Ab 1912 hielt
Anderson Vorlesungen an der Handelshochschu-
le von St. Petersburg. 1915 nahm er an einer
Expedition in die Gegend der Fl�sse Syr Darja
und Amur Darja teil und leitete dabei eine der
ersten Stichprobenerhebungen in der Geschichte
der Statistik. 1917 zog er nach Kiew, um dort zu
lehren und seine Studien zur Statistik zu vertie-
fen. Obwohl fi Wladimir Iljitsch Lenin ihn mit
hochrangigen Positionen lockte und er mit sozia-
listischen Ideen sympathisierte, verließ Ander-
son mit seiner Familie 1920 Russland und kam
�ber Budapest 1924 schließlich nach Warna in
Bulgarien. Dort lehrte er bis 1933 als Professor.
Ein Stipendium ermçglichte ihm zwischen 1933
und 1935 Aufenthalte in Deutschland und Groß-
britannien. 1935 wurde er Professor in Sofia.
1940 ging er im Regierungsauftrag nach
Deutschland, um dort Studien zur Rationalisie-
rung in Kriegszeiten durchzuf�hren. Er nahm
eine Professur in Kiel an und wechselte 1947
schließlich nach M�nchen. Anderson erwarb
sich große Verdienste um die Anwendung ma-
thematischer und statistischer Methoden in der
çkonomischen Wissenschaft. Seine große Be-
deutung als Statistiker war besonders in Europa
schon zu seinen Lebzeiten unbestritten. Er gilt
als einer der Begr�nder der �konometrie.

Ausgew�hlte Werke: Die Korrelationsrechnung in der
Konjunkturforschung, Bonn 1929; Einf�hrung in die
mathematische Statistik, Wien 1935; Probleme der sta-
tistischen Methodenlehre in der Sozialwissenschaft,
W�rzburg 1954.
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